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Unſere Kirche. 
Ein Wort zum Pfingſtfeſte 


von Gouvernementspfarrer Lic. Althaus. 


| Pfingſten 19161 Wir Deutſchen feiern das hohe Feſt in 


ſem Jahre freudig und ungetrübt. Die Ereigniſſe der letzten 
2 auf den Kriegsſchauplätzen haben alle Sorge um den 
eren Ausgang des deutſchen Daſeinskampfes aufs neue ges 
nmen. So kann ſich uns die andere große Sorge mit ganzer 
I aufdringen, die das Pfingſtfeſt ſelbſt bei uns wachhalten 

die Pfingſtſorge um Geiſt und Seele unſeres 
olkes. Oder gäbe es für die Deutſchen hierzulande noch 
„dere Sorgen, die ſich an Wucht mit dieſer vergleichen ließen? 
15 Unſicherheit und das Dunkel der Zukunft quält gewiß viele 
Mer uns, die ſich für die deutſche Sache einſetzen. Aber ſchließ⸗ 
gibt es doch für die Deutſchen in Polen nur die eine Schick⸗ 

lsftage, ob fie ſelber den Geiſt und den Willen zum Leben in 

* der da lebendig macht, oder nicht. Und hierfür wie⸗ 
f hängt alles an dem einen, ob es gelingt, die deutſche Seele 
wecken, die fähig ift, ſich für ein Großes ohne Kücſicht auf 
teil hinzugeben, alle Kleinlichkeiten abzuſtreifen und den 

Immen aus der Tiefe, den Stimmen des Blutes und des 

ichtig rufenden deutſchen Volksgeiſtes zu gehorchen. 
„Die Sorge um die Zukunft der Deutſchen iſt darum die Sorge 
hndie deutſche Seele. Zu Pfingſten ziemt es ſich, von ihr zu 
n den. Kein noch jo ſtrahlender Sieg kann uns von ihr befreien. 
nie Eroberung‘ von Kolonien, Kohlengebieten, die unge⸗ 
n umte Entfaltung eines weltweiten Handels bringt: fie nicht 
z. M Schweigen, ſondern verſtärkt fie nur. Die alten Worte des 

zuen Teſtaments über die ſeeliſche Gefahr des Reichtums 
einen uns oft übertrieben. Wer aber ſcharf und hell um ſich 

„der erlebt immer wieder die entnervende, entleerende und 

Seele ertötende Macht des Kapitals und der wirtſchaftlichen 
bensiteigerung. Daß wir immitten geſteigerten induſtriellen 
1 ens und wirtſchaftlicher Kultur das innerliche Leben der 

tihen Seele erhalten, den Sinn für das Unſichtbare und Un⸗ 

gahlbare und Perſönliche, für die Tiefen des Lebens und die 
teſhen, auf denen die Seele frei atmet, — das iſt eine Aufgabe 

M nicht minder großer Wichtigkit wie die, die heute unſer 
nemeralſtab leiſtet. In Lodz iſt ſie ganz beſonders dringend und 

z beſonders ſchwierig. Denn nicht ungeſtraft durchlebt eine 
Ile: eine raſend⸗ſchnelle wirtſchaftliche Entwicklung. Eine 

t ohne Geſchichte, ohne uralte Kirchen, in denen die Vor⸗ 
ter ſchon angebetet haben, ohne tragende und verpflichtende 
Amilientraditionen, ohne die erziehende Macht einer boden⸗ 
igen Literatur — eine ſolche Stadt bedarf zehn⸗ 
ich geſteigerte Seelſorge im weiteſten Sinne 
ſeſes Wortes. 

Unſere Augen richten ſich, da wir die Größe der Aufgabe uns 
iht verſchweigen können, mit ſtarken Erwartungen auf die 
the. Man hat in Deutſchland wohl gefragt, ob die Kirche 

die Hauptträgerin des Idealismus, der uns wirtſchaftliche 
9 politiſche Glanzperioden ohne Erkrankung des Herzens er⸗ 
benen läßt, ſei. Und wer wollte leugnen, daß in Deutſchland 
e idealiſtiſche Strömungen neben der Kirche herlaufen, 

es zum Beiſpiel, was ſich an die Namen Fichte und Lagarde 
nieht. Aber da handelt es ſich doch um geiſtige Wellen, die 
die Oberſchicht bewegen, und unbewußt und indirekt leben 
Bie außerkirchlichen Beſtrebungen des Idealismus doch 


n, daß die gewaltige erziehende Macht der Kirche in unſerem 

ke da iſt. Mit der Kirche würde, wie die Dinge heute liegen, 
Idealismus als öffentliche Macht in Deutſchland überhaupt 
den. Das jagen. wir, ohne die furchtbaren Schwächen, die 


Tach Erſtarrung und die ſchweren Verſäumniſſe unſerer evan⸗ 


hen Kirche irgend zu verdecken. Es iſt unſer Stolz, daß die 
chürſſten Kritiker unſerer Kirche wir ſelber ſind, ihre treueſten 
„3 eder. Das iſt ja geradezu der ſtärkſte Beweis für die Lebens⸗ 
u igkeit und die Zukunftsgeltung einer Kirche, daß ihre Führer 
von keinem draußenſtehenden an Schärfe der Kritik und 
ungsloſem Willen zur Reinigung übertreffen laſſen. 
se Für das polniſche Land iſt es nun außer Zweifel, daß der 


> 


gheriſchen Kirche für die idealiſtiſche Erziehung unſerer deut⸗ 


in Landsleute entſcheidende Bedeutung zukommt. Es wird 
Ks daran liegen, daß die Kirche ihre große Stunde erkenne 

B ausnuße, Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche Polens hat 
her unter viel günſtigeren Verhältniſſen arbeiten können als 
igt) teichsdeutſchen Landeskirchen. Sie hat die kirchengeſchichtliche 
e deu von der Aufklärung zum konfeſſionellen Luthertum, 
in Deutſchland ſich über 100 Jahre erſtreckt und längſt hinter 
liegt, abgekürzt durchgemacht, und die Jahre friſchen, frohen 
ingelichen Neuwerdens, von dem die Namen Otto und Angerſtein 
ltabtrennbar ſind, liegen in noch nicht allzu großer Vergangen⸗ 
ht. Kirchliche Kämpfe, wie ſie in Deutſchland heute jede 
Ulinſte Landeskirche zerreißen, ſind hier bisher nur andeutend, 
auf der Synode, vorgekommen. Die zeitweilige Entgleiſung 

3 Religionsunterrichtes im Warſchauer Lehrerſeminar hat doch 
e wirklich religiös⸗radikale Stimmung der Lehrerſchaft in 
Öherem Umfange nicht hervorbringen können. Vor allem 
er; die Kirche ſteht in Polen noch mit beiden 
ßen im Volksleben. Wer aus Deutſchland kommt, ſieht 
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das mit Bewunderung und — ſeien wir offen — mit ein wenig Entſcheidung unabtrennbar iſt von der Geſtaltung der politiſchen 


Neid. Drei Gründe find an jener Tatſache beteiligt. Zuerſt: 
es gibt in Polen, aufs Große geſehen, bisher keine deutſche 
Intelligenz, die fähig geweſen wäre, an den großen zerſetzenden 
Weltanſchauungskämpfen in Deutſchland Anteil zu nehmen. 
Kaum einen Hauch ſpürt man hier von den ſcharfen Winden, 
die in unſerem Vaterlande um die Kirche und das Chriſtentum 


| 


Zukunft. 

Das Gleiche gilt ſchließlich von einer beſonders ſchweren 
Sorge, die auf uns allen ſchwer laſtet. Lähmt nicht die 
deutſch⸗völkiſche Bewegung, wie die Dinge 
jetzt liegen, die geſchloſſene Wirkungsmacht der 
Kirche? Strömen in dieſe Bewegung vielleicht unverſehens 


wehen. Seeliſcher Tiefgang in anderer Art als in der Form auch unkirchliche Elemente ein, die in dem Gegenſatze zu der 
der kirchlich geſtimmten Religion liegt — von Ausnahmen abge⸗ völkiſch⸗zurückhaltenden offiziellen Kirche aus anderen Gründen 


ſehen — nicht im Horizonte der Lodzer. 


Zweitens: die eine Freude haben? 


Wirken die vorhandenen Meinungsver⸗ 


lutheriſche Kirche in Polen iſt eine Diaſporakirche. Die Ueber- ſchiedenheiten zwiſchen einem Teile unſerer Geiſtlichen und den 


macht des anderen Glaubens ſchließt die Minderheit zuſammen 
und macht ſie bewußt. Endlich: die Kirche hat hier in Polen 
ihre ſoziale Stunde nicht verſäumt. Je weniger der Staat und 
die Kommunen durch ſoziale Geſetzgebung und Verwaltung zur 
Hebung und Erziehung des vierten Standes taten, deſto ener⸗ 
giſcher hat ſich die Kirche, beſſer geſagt: haben ſich einzelne 
Paſtoren und Gemeinden der ſozialen Nöte angenommen. Mit 
rückhaltloſer Bewunderung ſtehen wir vor der Rieſenarbeit, die 
in dieſen Kriegstagen in beiden Gemeinden unſerer Stadt unter 
ſelbſtverleugnendſter Hingabe ihrer Paſtoren für die Wohlfahrt 
der Arbeitsloſen, der Hungernden, der Kinder, für die Gewerk⸗ 
ſchaftsſache geleiſtet wird. Dieſes alles wird für alle Zukunft ein 
Ehrentitel der lutheriſchen Geiſtlichen bleiben. Vor allem aber: 
die enge Verbindung zwiſchen Kirche und den ärmſten Volksſchich⸗ 
ten wird ihren Segen bringen für Kirche und Volksleben auf 
Jahrzehnte hinaus. 

So ſcheint es, daß die lutheriſche Kirche Polens unter den 
günſtigſten Verhältniſſen und mit glänzenden Zukunftsausſichten 
ihr Erziehungswerk tun könnte. Aber — wir wollen es auch am 
Pfingſtfeſte nicht verhehlen — den ernſten Freund dieſer Kirche 
bewegen doch ſchwere Sorgen und ungelöſte Fragen. Nicht 
das iſt eine begründete Sorge, ob die lutheriſche Kirche hierzu⸗ 
lande bei einer politiſchen Neugeſtaltung der Dinge in ihrem 
Bekenntnisſtande erhalten bleiben werde. Kein Vernünftiger 
kann hier Befürchtungen haben. Auch nicht das iſt das weſent⸗ 
lichſte Anliegen, daß endlich die von den Geiſtlichen längſt ge⸗ 
wünſchte und ausgearbeitete Synodalverfaſſung den „Laien“ ihre 
deutlich umgrenzte Verantwortung für das Leben der Kirche 
gebe, ſo wichtig auch die verfaſſungsmäßige Entwicklung der 
Paſtorenkirche zur Gemeindekirche iſt. Aber ſchließlich liegt es 
nicht an den Formen, ſondern der Geiſt iſt es, der da lebendig 


macht. Wir kennen in Deutſchland tote Kirchen, die keine Synode 


oder Generalſynode lebendig macht, und ſehen umgekehrt hier 
in Lodz auch ohne Synodalweſen eine ſo erfreuliche Mitarbeit 
freiwilliger Gemeindekräfte, ſo energiſche Anſätze zur Gemeinde⸗ 
organiſation, daß die Synodenfrage ihre maßgebende Bedeutung 
doch etwas verliert. Natürlich iſt immerhin ihre baldige Löſung 
dringend erwünſcht. Die Hauptſorgen der lutheriſchen Kirche 
liegen an anderen Punkten. Die beim erſten Anblick erfreuende 
ſtarke Kirchlichkeit des hieſigen Deutſchtums enthüllt ſich bei ge⸗ 
nauerem Zuſehen nur allzuoft als leblos, ja in ihrer Selbſt⸗ 
genügſamkeit gar als ein Hindernis wahrhaft pfingſtlicher 
Lebensbewegung. Gewiß ſind die vollen Lodzer Kirchen dem, 
der aus beſcheidenen kirchlichen Verhältniſſen kommt, zunächſt 
eine wahre Erhebung. Aber kann man unter der Art dieſer 
Kirchlichkeit nicht oft genug ſeufzen? In Deutſchland haben wir 
zu beklagen, daß ſo viel echte Religion nicht den Weg zur Kirche 
findet, die Unkirchlichkeit der Religioſität; in Lodz müſſen wir 
umgekehrt geſtehen, daß ſo viel Kirchlichkeit der Seele lebendiger 
Religion ermangelt. 

Kirchlichkeit und ſchnödeſter Materialismus wohnen tauſend⸗ 
fach beiſammen. Und in einigen Kreiſen der Induſtriellen, wo 
auch das äußere Verhältnis zur Kirche ſchon lockerer geworden 
iſt, ſpürt jeder Beobachter die innere Entfremdung deutlich. 
Wie nun, wenn einmal der zerſetzende Geiſt der modernen Auf⸗ 
klärung hier Boden faßt, wenn die Weltanſchauungskämpfe 
Deutſchlands herüber getragen werden (ſchon haben wir Spuren 
davon, z. B. in der Lehrerſchaft, bemerkt)? Wird nicht dann 
unter Umſtänden unendlich viel Kirchlichkeit zuſammenbrechen 
wie morſches Holz? Die ſchwere Stunde für die Kirche hierzu⸗ 
lande ſteht noch bevor. Denn in geiſtiger Beziehung 
ſteht das polniſche Deutſchtum noch im Kindes⸗ 
alter der naiven Kirchlichkeit. Das Jünglings⸗ 
alter mit ſeinen Zweifeln und Kämpfen naht. 
Was bedeutet alle Qual der politiſchen Unficherheit, was be⸗ 
deutet ſelbſt die Zerſtörung der lutheriſchen Kirche durch die 
Austreibungen im Oſtweichſellande gegen jene innere Kriſts, 
die unweigerlich heraufziehen wird? Es wird in Zukunft in 
Polen eine deutſche Bildungsſchicht geben. Sind 
wir gerüſtet, ſie der Kirche zu erhalten? Iſt unſere Predigt, 


unſer Religions unterricht gegenwartsmächtig? Kraftvolle Ar⸗ 


beit an den Gebildeten durch ſorgfältig gebildete Geiſtliche, 
literariſche Arbeit, die ſich über den Traktatſtil erhebt — das 
ſind elementare Forderungen. Aber ich weiß, daß ich damit 
ſchließlich an ſchwerſte und zur Zeit unlösbare Fragen rühre: 
die Frage nach der künftigen Univerfität, die die Diener der 
Kirche ausbilden wird, die Sorge, wie man die Zahl der Pfarr⸗ 
ſtellen mindeſtens um die Hälfte erhöhen könne, um einerſeits 
eine ausreichende Paſtorierung auch der entlegenen Kolonien 
zu ermöglichen und andererſeits endlich die geradezu lähmende 
Ueberlaſtung der Geiſtlichen, die für die Kirche und ihre geiſtige 
Spannkraft kein Segen iſt, zu brechen. Das ſind Dinge, deren 
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en 


Frau Oberlehrer Fuchs. 


Führern der völkiſchen Bewegung nicht erſchütternd auf die 
ſichere Stellung der Kirche im Volkslehen? Das ſind ſehr ernſte 
Fragen — und wer ſelber in den Dingen drinnen ſteht, wird 
mir nicht vorwerfen, daß ich Geſpenſter an die Wand male. 
Es ſoll für heute auf alles dieſes keine Antwort gegeben werden 
als eine Bitte an die Männer unſerer deutſchen 
Bewegung: laſſen Sie uns nicht vergeſſen, daß für die 
ſeeliſche Entwicklung des hieſigen Deutſchtums, an der uns alles 
liegt, die Arbeit der Kirche von entſcheidender Bedeutung iſt. 
Es darf nicht ſein, daß wir die deutſche Bewegung zu ſolcher 
Schneidigkeit ſchärfen, daß ſie das Zutrauen zu der heimiſchen 
Kirche zerſtört. Streit wird und muß ſein. Er macht lebendig. 
Auch theologiſcher Richtungskampf wird ſtärker als bisher in 
Polen einſetzen. Und auch er kann, wenn Haß und Schmutz 
ferngehalten werden, beleben und aufwecken. Aber es wäre 
gerade für unſer Deutſchtum ſelbſt ein unbe⸗ 
rechenbarer Schaden, wenn wir nicht mitten in 
allemernſten völkiſchen Arbeiten das Band des 
Vertrauens und der Gemeinſchaft mit den 
Männern unſerer Kirche herüber und hinüber 
pflegen würden. Die Sorge um die Zukunft des Deutſch⸗ 
tums treibe uns zu immer neuer Fühlung mit den verordneten 
und zunüchſt berufenen Erziehern unſeres Volkes. Unter keinen 
Umſtänden darf an der völkiſchen Bewegung die Kirche zu 
Schaden kommen. Das iſt meine ernſtliche Pfingſtbitte. 


Anmerkung: Die Schriftleitung behält es ſich vor, zu 
den Ausführungen des verehrten Herrn Verfaſſers, denen ſie nicht 
in allen Punkten zuſtimmen kann, in der nächſten Nummer 
einige Worte zu jagen, 


Ein evangeliſcher Frauenverein 
in Lodz. 


Herr Paſtor Dietrich berichtet über die Gründung eines 
evangeliſchen Frauenvereins folgendes: 

„Am Montag, den 5. Juni, fand im Lokale des Kirchen⸗ 
geſangvereins der St. Johannisgemeinde die Gründung eines 
evangeliſch⸗lutheriſchen Frauenvereins ſtatt. Zu der Sitzung 
waren über 40 Damen der St. Johannisgemeinde erſchienen, 
welche mir zum größten Teil auch früher ſchon bei der Ein⸗ 
kleidung der Konfirmanden geholfen haben. Die Notwendigkeit 
eines Zuſammenſchluſſes der evangeliſchen Frauenwelt wurde 
allſeitig anerkannt. Schon längſt wird in unſerer Stadt eine 
tatkräftige, zielbewußte Mitarbeit der evangeliſchen Frau bei 
Linderung der gegenwärtigen Not ſchmerzlich vermißt. Einſtim⸗ 
mig wurde daher der Beſchluß gefaßt, ſich zu einem evangeliſchen 
Frauenverein zuſammenzuſchließen, deſſen Zie les fein wird, den 
darbenden Kindern, Kranken und Greiſen nach 
Möglichkeit zu Hilfe zu kommen, wie auch derer ſich 
anzunehmen, die in Zukunft unter den Folgen des Krieges 
leiden werden. Paſtor Dietrich wurde zum Präſes des Vereins 
gewählt, zur erſten Vorſitzenden des Vereins Frau Ida Weber, 
zur zweiten Vorſitzenden Frau Nordbruch, zur Schatzmeiſterin 
In der Gründungsſitzung wurde 
gleichzeitig beſchloſſen, einen großen evangeliſchen Bazar (Anfang 
Dezember) für evangeliſche Kinder und Kranke zu veranſtalten. 
Die hierzu nötigen Schritte werden demnächſt eingeleitet. Die 
Damen des Vereins erhalten Liſten, um neue Gemeindeglieder 
für den Verein zu werben. Aktive Mitglieder zahlen einen 
Jahresbeitrag von 4 Rubel, paſſive einen Jahresbeitrag von 
8 Rubel. Der Zuſammenſchluß evangeliſcher Frauen zum Zwecke 
gemeinſchaftlicher Arbeit auf dem Gebiete der Wohltätigkeit iſt 
in Lodz längſt ein dringendes Bedürfnis. Es wäre wohl zu 
wünſchen, daß die Zahl der ſich anmeldenden Mitglieder eine 
recht große werde. Gott ſchütze den neuen Verein. Möge er 
viel, viel Segen ſtiften!“ 

Dem am Schluſſe des Berichts ausgeſprochenen Wunſche 
ſchließen wir uns von Herzen an. Es trifft zu, daß die Grün⸗ 
dung des Vereins einer allſeitig erkannten Notwendigkeit ent⸗ 
ſpricht. Möge der neue Verein in die Breite und Tiefe wachſen, 
damit er in umfaſſender Weiſe das erfüllen kann, was der Helfer⸗ 
kreis der Johannisgemeinde ſeit langem tut; ſich epangeliſcher 
Deutſchen annehmen, die Armut, Not und Krankheit ſchlägt. 

Und noch ein anderes macht den Zuſammenſchluß begrüßens⸗ 
wert: Deutſche Stadtverordnete als Vertreter deutſcher Mei⸗ 
nungen und Wünſche arbeiten ſeit längerer Zeit auf eine Tren⸗ 
nung der Frauenunterſtützungsabteilung bei der Armendepu⸗ 
tation in eine katholiſche und evangeliſche hin. Von anderer 
Seite wurde dagegen Stellung genommen, die Klagen über ver⸗ 
hältnis mäßig geringe Hilfe für evangeliſche Arme und Kranke 
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wurde als unbegründet zi, rückgewieſen. Die Klagen haben 
deswegen nicht aufgehört. Manches könnte angeführt werden, 
was man im Hinblick guf die Zeitlage beſſer nicht tut. Aber 
den Einwand und Potter, daß fi nicht genug spangeliſche 
Frauen und Mädchen finden, die ſich in den Dienſt der Nächſten⸗ 
hilfe ſtellen, köngen gun auch diejenigen nicht mehr erheben, 
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Kriege keinerlei Induſtrie, dafür ſoll in Fabrik⸗Otup die erſte 
Spinnerei in unſerem Gebiet eingerichtet worden ſein, damals 
als deutſche Landwirte und Handwerker nach Polen gerufen 
wurden, um das Land zu neuet Entwicklung zu bringen. In 
Klein⸗Okup, in der Sommerfriſche des Herrn H. Grau, ſie führt 
den ſchönen Namen „Helenen höhe“ deshalb, weil man von dem 


die nicht erkennen wollen, warum mathe evangeliſche und kleinen Hügel, der die ſchmucken Gebäude trägt, einen wirklich 


deutſche Frau ſich von der öffentlichen Hilfsarbeit bisher fern⸗ 
hielt. 


Rettet die Kinder! 

Lodz ſteht im Zeichen des Landesſpendentags. Die Loſung 
heißt: Rettet die Kinder! Es iſt ein Ruf, der jedem ans Herz 
klingt, der ſeelenbezwingend iſt. 

Groß iſt die Not, welche Krieg, Arbeitsloſigkeit und Teuerung 
über die ärmeren und mittleren Schichten unſerer Bevölkerung 
gebracht haben. Die vielen tauſend kaum überwachſenen Grab⸗ 
hügel, die ſeit Kriegsausbruch über Kinderſärgen ſich wölbten, 
führen eine gewaltige Sprache. Die Kinder brauchen Hilfe. 

Evangeliſche Paſtoren, deutſche Männer und Frauen haben 
ſich der evangeliſchen Kinder nach beſten Kräften angenommen. 
Die Unterbringung von Stadtkindern bei deutſchen Landwirten 
oder in der Sommerkolonie, die Schaffung von Kinder⸗ und 
Waiſenheimen, die Verteilung von Mittageſſen, bewirkt durch 
freiwillige Spenden, die Hilfe an Konfirmanden und armen 
Schülern: all das war Rettungswerk! Es geſchah viel und doch 
zu wenig, die Mittel reichen nicht aus, — vielen evangeliſchen 
Kindern tut auch heute noch Hilfe not. 

So iſt auch der Landesſpendentag, der von polniſcher Seite 
ausgeht, zu begrüßen. Man wendet ſich an alle, ruft alle 
zur Mithilfe auf, will für alle ſorgen, für die Kinder polniſcher, 
jüdiſcher und deutſcher Eltern. Die Sammlung wird beweiſen, 
daß deutſche Gutmütigkeit und Opferwilligkeit die von Natur 
und Menſchen gezogenen nationalen Schrasken überſteigt. Gern 
hätte es mancher Deutſche geſehen — und empfindet es, daß es 
nicht geſchah — daß die Bitte um Spenden an alle in den Rund⸗ 
ſchreiben, Aufforderungen, Plakaten und Klebzetteln nicht allein 
in polniſcher Sprache gehalten wäre , daß hier in Lodz, in 
dem die Deutſchen der ſteuerkräftigſte Teil der Bevölkerung waren 
und ſind, auch der deutſchen Sprache ihr Recht zu Teil geworden 
wäre. 

Rettet die Kinder! Es iſt ein Schrei. Gebt, was ihr könnt, 
was ihr wollt. Mittelbar oder unmittelbar in die Hände 
der Männer und Frauen, die ſeit langem die Bitte an 
euch richten, den Kindern beizuſtehen! 


Bei den Lodzer evangeliſchen 
Kindern in der Sommerfriſche 


Okup. 


Nachſtehend geben wir eine Schilderung wieder, die Unſer 
Mitarbeiter unter dem friſchen Eindruck eines Beſuches in Okup 
nor einigen Tagen in der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ veröffent- 
licht hat. Wie unferen Leſern von früher her bekannt iſt. haben 
ſich um das Wohl unferer deutſchen Bolksjugend bemühte Per⸗ 
ſönlichkeiten — vor allem Herr Fabrikbeſitzer Heintih Kinzler 
— für die Unterbringung deutſcher Kinder in Sommerkolonien 
eingeſetzt. Dieſen Beſtrebungen haben die deutſchen Behörden 
volles Perſtändnis entgegengebracht. Auch aus Deutſchland kam 
wertvolle Hilfe in Geſtalt größerer Summen, die das Werk er⸗ 
möglichten. Neben der Kinderfürforge, die Herr Vaſtor Dietrich 
durch die Unterbringung evangeltſcher Kinder bei deutſchen Land⸗ 
wirten betreibt, hat ich die Ferienkolonie in Okup ſegensreich 
erwieſen. Ihren Förderern gebührt herzlicher Dank! 

Etwas über eine Stunde von Lask entfernt liegt Okup, eines 
Der vorwiegend von Deutſchen bewohnten Dörfer, die nahezu 
alle Städte im nordweſtlichen Polen wie ein blühender Kranz 
umgeben. Die Deutſchen in Okup waren vor Kriegsausbruch 
nicht nur Landwirte, ſondern zugleich Weber, ſie erfreuten ſich 
eines beſcheidenen Wohlſtandes. Durch das Aufhören der Hand⸗ 
weberei iſt manche Familie in Bedrängnis geraten. Wenn 
man von Lask ausgeht, berührt man, bevor man Fabrik⸗Okup 
erreicht, Klein⸗Okup. Fabrik⸗Okup trägt feinen Namen nicht 
Darum, weil dort etwa Schlote zum Himmel ragen, der Ort 


liegt friedlichſtill, er hatte außer der Handweberei auch vor dem 


Aus Krakaus deutſcher Zeit. 

de. Wir haben wiederholt auf die Verdienſte der deutſchen 
Städtegründer hingewieſen, die im Mittelalter in dem wirt⸗ 
ſchaftlich und politiſch zerrütteten Polen Wohlſtand und Ord⸗ 
nung ſchufen. Die ſpätere polniſche und polniſch beeinflußte Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung hat vermieden, Hervorzuheben, daß es deutſche 
Bürger und Bauern waren, die den Grund zu Polens Blüte 
legten. 5 

Erſt in neueſter Zeit hat ſich die völkiſch intereſſierte deutſche 
Geſchichtsforſchung mit dem Wirken der erſten deutſchen Ein⸗ 
wanderer befaßt und uns mit Einzelheiten aus dem Leben der 
damaligen Deutſchen in Polen bekannt gemacht. Nun erſcheint 
N die geſchichtliche Erzählung auf den Plan. Ka in dl, der 
Geſchichtsſchreiher der Kaxpathendeutſchen, hat uns einen Roman 
aus Krakaus deutſcher Zeit (Raimund Friedrich Kaindl: Die 
Tochter des Exbvogts. 1914. Deutſche Verlagsanſtalt Stutt⸗ 
gart) geſchenkt. 

Das alte Krakau, wie es um das Jahr 1312 war, wird durch 
Kaindl zum Mittelpunkt einer geſchichtlichen Schilderung. Was 
er im Vorwort von dem angenommenen Verfaſſer der alten 
Handſchrift, die ihm den Stoff zu der Erzählung lieferte, be⸗ 
hauptet, kann auch von Kaindls Roman geſagt werden: „Mit 
kundiger Hand ſchildert der Verfaſſer den völkiſchen Kampf, den 
die deutſchen Bürger Krakaus und ihre Bundesgenoſſen um Frei⸗ 
heit und Rechte gegen die polniſchen Großen führten. Eine Fülle 
kulturgeſchichtlicher Bilder zieht an unſeren Blicken vorbei. In 
ihrer Mitte ſteht die anmutige und doch kräftige Geſtalt der 
Tochter des Erbvogts von Krakau. Szenen von zarter Anmut 
wechſeln ab mit ſolchen von erſchütternder Tragik. Der geſchichts⸗ 
kundige Lejer wird finden, daß der Erzähler mit den Schickſalen 
der mittelalterlichen Deutſchorte in Polen überaus vertraut war. 
Die meiſten Geſtalten ſeiner Darſtellung ſind geſchichtlich. Dies 
gilt auch von der Schilderung der Sitten, Bräuche und Verhält⸗ 
niſſe. So bietet uns die den alten Heften entnommene Er⸗ 
zählung genauen Einblick in ein merkwürdiges Blatt der deut⸗ 
ſchen Geſchichte. Sie iſt aber auch ein gewaltiger Weckruf an das 
deutſche Volk. Von warmem deutſchen Geiſt durchflutet, wird 
in das Verſtändnis und die Teilnahme der deutſchen Lejer für 

en gegenwärtig tobenden Volkskampf erwecken. Sie preiſt die 
Tugenden, aber ſie warnt auch vor den Fehlern unſerer Altyor⸗ 
dern. Auch deshalb verdient fie Beachtung.“ 


Gutherzigbeit und Opferwilligkeit wieder einmal erweiſen wird, 


hübſchen Rundblick über blühendes Land, Feld und Wieſen 


hat, find. eevangeliſche Kinder aus Lodz zur Erho 
lun 


g untergebracht. 
Als wir, an nen, ſind Jungen eben damit beſchäftigt, 
Waſſer aus dem Brunnen zu ziehen, ſtolz und freudig verrichten 
ſie ihre Arbeit, die ihnen zugleich Spiel iſt. Ein paar Schritte 
weiter in den Garten hinein und ein evangeliſches Glaubens⸗ 
lied ſchallt uns entgegen; eine der Schweſtern hält für ihre 
Kinder Morgenandacht. 

Die Kinder ſehen geſund aus. Die friſche Luft und die 
Bewegung im Freien tun ihr Wunderwerk. Sie machen die 
Wangen rötlich⸗braun, die Augen heller, die jungen Körper 
ſtraffer. In zwei von den Gebäuden ſind die Kinder unterge⸗ 
bracht, in einem dritten befinden ſich Küche und Vorratsraum. 
Eine Schweſter und Helferinnen ſind an der Arbeit das Mittags⸗ 
mahl zu bereiten. Wir ſprechen ein paar Worte mit der 
Schweſter, ſie bemüht ſich eben freundlich um ein paar blond⸗ 
zöpfige Mädchen, die Zahnweh quält. Die „Brottante“, eine der 
Helferinnen, zeigt uns mit Stolz ihren Vorrat. Es iſt ein 
tröſtliches Gefühl, in dieſer böſen Kriegszeit, da das deutſche 
Volk von ſeinen grimmigen Feinden ausgehungett werden ſoll, 
ſo viel Brot zuſammen zu ſehen, im beſetzten Gebiet 
wahrnehmen zu können, daß für die ärmſten 
Kinder noch ein einfacher aber reichlicher Tiſch 
gedeckt wird. Große Töpfe voll Milch und Säcke voll Grützen 
ſtehen herum! 

Es ſind Kinder aus dem Waiſenhaus, Kriegswaſſen und 
andere bedürftige Kinder in der Sommerfriſche untergebracht, 
unter ihnen ganz kleine, die aufmerkſame Pflege brauchen. Wir 
erfahren und ſehen das beim Rundgang durch die Wohn⸗ und 
Schlafſtätten. Eine große Reihe von Stübchen iſt vorhanden. 
Da Tag iſt, find die Schlafmatten fein fäuberlih aufeinander 
geſchichtet. Sonſt ſind die Stuben ſchmucklos. Der Schmuck iſt 
draußen: Gottes lachende Natur! Jede der Helferinnen erſetzt 
Mutter und Erzieherin. Manche von ihnen hat mehr als 15 
Kinder zu pflegen und zu beaufſichtigen. Man kann ſich denken, 
daß es da viel Arbeit gibt. Kinder machen Mühe. Unmöglich 
iſt es, für die Kinder Bettſtellen und Federbetten zu beſchaffen, 
dazu reichen die Mittel nicht aus. Man will, daß möglichſt 
viele Kinder des Segens eines Sommeraufenthalts teilhaftig 
werden. Ueber 250 Kinder find gegenwärtig dort draußen 
untergebracht. Verſtändlich, daß es eng zugeht! Dafür herrſcht 
größte Reinlichkeit. Die Helferinnen wiſſen, daß ſie ein Liebes⸗ 
werk tun, da nehmen auch fie mit der dürftigen Schlafmatte 
vorlieb, die das Bett erſetzt. Die Sonne, die friſche Luft, die 
regelmäßige Lebensweiſe und die Müdigkeit nach des Tages 
Werk laſſen alle wie von Engeln gewiegt, wie unter feinſten 
Daunen ſchlafen. 

Die Beſitzer der Sommerfriſche, Herr Grau und jeine 
Familie, Herr Lehrer Groß, der ſeit einigen Wochen die Auf⸗ 
ſicht führt, die Schweſtern und Helferinnen, alle tun ſie ihre 
Pflicht. Gern erzählen ſie von den Kindern. Wir ſaßen am 
gaſtlichen Tiſch der Familie Grau, als vor den Fenſtern Kinder, 
Jungen und Mädchen, ein Lied anſtimmten. Rührend klang es, 
das ſchlichte: „Immer fröhlch, immer fröhlich, alle Tage Sonnen⸗ 
ſchein“ und das andere, das Kinderſoldatenliedchen, das die 
Jungen ſchnell erlernt haben. 

Die meiſten Kinder haben ihre Geſundheit gekräftigt. 
Einige, die anfänglich ſchwer erkennbaren, leichten Keuchhuſten 
mitbrachten, mußten abgeſondert werden, die tückiſche Kinder⸗ 
krankheit hat dann nicht weiter um ſich gegriffen, die kleinen 
Patienten befinden ſich auf dem Wege der Beſſerung. 

Wir nahmen den Eindruck mit, daß alles, was dort an den 
Kindern geſchieht, ein rechtes Gotteswerk if. Man bedauert 
nur, daß es nicht möglich iſt, den vielen tauſend armen evangeli⸗ 
ſchen Kindern in Lodz die gleiche Wohltat zu erweiſen. Viel⸗ 
leicht wird durch den Landesſpendentag, bei dem ſich die deutſche 


auch für die evangeliſchen und deutſchen Hilswerke etwas & 
übrigt werden. Wer freilich unmittelbar etwas tun will, d. 
möge für die evangeliſchen Ferienkinder ſorgen. Wenn ma 
vielen das Liebeswerk zeigen könnte, das dort in Okup an Kit 
dern geſchieht, es möchte mancher Herz und Taſche öffnen. 


Lodzer Woche. 


Im deutſchen Luiſen⸗Lyceum werden Anmeldung 
für das Schuljahr 1916/17 entgegengenommen und zwar für d 
Klaſſe X (für Anfängerinnen) bis zur Klaſſe III vom 14. Hi 
23. Juni täglich von 11—12 Uhr und von 3—4 Uhr in d 
Kanzlei des Deutſchen Gymnaſiums. Der Unterricht wird I 
neuen Schuljahr bereits im Schulgebäude an der Nikolaiſtraß 
erteilt. 

Wie wir vor einigen Wochen in einem Leitaufſatz unjer 
Blattes mitteilten, ſind die Bemühungen um die Wieder 
eröffnung des evangeliſchen Lehrerſeminar 
erfolgreich. Seitdem der „Verein für das Deutſchtum im Au 
land“ die bedeutende Summe von 30 000 Mark als Beihil 
zugeſichert hat, werden die weiteren Schritte unternommen, u 
das Seminar, wenn möglich, bereits am 1. September dieſt 
Jahres zu eröffnen. Das Seminar wird vorausſichtlich wied 
im Hauſe 11 der Evangeliſchen Straße untergebracht. 

Wir werden erſucht, mitzuteilen, daß das Deutſche Ana 
benprogymnaſium an der Langeſtraße in ein ſechsklaſſig 
Gymnafium umgewandelt werden wird. Im neuen Schuljal 
werden zwei weitere Klaſſen, die Unter⸗ und die Obertertü 
eröffnet. Die Prüfungen beginnen am 19. Juni. Anmeldunge 
neuer Schüler werden täglich von 12 bis 1 Uhr und von 3 bis 
Uhr entgegengenommen. 

Wie groß die Zahl der notleidenden unterſtützungsbedür 
tigen Perſonen in Lodz iſt, das zeigt die folgende kleine Au 
ſtellung über die Zahl der warmen Mittagſpeiſen, d 
in den billigen Küchen verabreicht werden. Im M 
ſtanden 98 Küchen unter der Obhut des Küchenkomitees, un 
zwar, 8 für Lutheraner, 20 für Katholiken, 3 für Mariawite 
26 für Juden und 41 gemiſchte Küchen. In den Küchen, 1 
denen nur erwachſene Perſonen Zutritt haben, wurden im Mond 
Mai 1739844 Mittageſſen verabreicht, in den Kinderküche 
438 061 und in den Mittelſtandsküchen 90 303, insgeſam 
2268 208 Mahleiten, d. i. 75 607 täglich!! 

Aus einer Zeitungsnotiz ift zu erſehen, daß vom Komik 
zur Verteilung von Ackerbeeten über 7000 Kartoffel⸗ un 
Gemüſebeete an Pächter abgegeben worden find. 


In Pabianice wird das Deutſche Progymnaſiu 
für Knaben und Mädchen, deſſen Gründung vom „Deu 
ſchen Hilfsperein“, Ortsgruppe Pabianice des „Deutſchen Bereit 
für Lodz und Amgegend“ ausgeht, nach den Schulferien eröffne 
Damit hat ein mühevolles Wirken ſchöne Früchte gezeitigt. 

In Ruda⸗Pabianicka wird nach den Schulferien ein 
deutſche Volksſchule eröffnet. 


Über die Notwendigkeit einer zweiklaſſigen 
deutſchen Volksſchule für Mädchen 
wird uns geſchrieben: 

„Es braucht wohl nicht erſt bewieſen zu werden, daß auf di 
Erziehung der weiblichen Jugend zum mindeſte 
ebenjoviel Sorgfalt verwendet werden muß als auf die Ef 
ziehung der Knaben. Bei den Kulturvöltern des Weſtens i 
dieſe Erkenntnis in alle Volksſchichten eingedrungen und da 
was bei uns bisher nur ein Vorrecht der bemittelten Klaſſe 
war: gute Schulbildung, iſt dort ſchon längſt Allgemeingut . 
worden. Auch bei uns muß es nun anders werden. Jetzt, da wi 
Anſchluß an den Weſten gefunden haben und unter günftigere 
Bedingungen arbeiten können, muß das Verſäumte jo ſchne 
als möglich nachgeholt werden. Den Mädchen aus dei 
Volke eine Bildung, wenn auch nur im Rahmen einer zwe 
klaſſigen (nach den jetzigen Begriffen ſechsklaſſigen) Boltsihul 
zu geben, wäre das Geringſte, was wir ihnen bieten ſollten. (Ei 
freuliche Anzeichen laſſen darauf deuten, daß nach dieſer Richtun 
hin Wandel geſchafft werden wird. Es regt ſich allenthalben 


Den geſchichtlichen Hintergrund für die Erzählung bilden die 
Begebenheiten in den erſten Jahren des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Aus einer Anſprache, die nächtlicherweile der von ſeiner 
Reiſe zurückgekehrte Erbvogt Albert an die zu wichtiger Be⸗ 
ratung zuſammenberufenen deutſchen Bürger richtete, tritt uns 
die Not der Zeit entgegen: 

„Ehrſame, weiſe Herren. Euch allen iſt bekannt, daß unſere 
Vorfahren vor etwa 100 Jahren hierherkamen, geladen und ge⸗ 
rufen von den polniſchen Fürſten. Nachdem dieſe das Aufblühen 
Schleſiens durch deutſche Arbeit kennen gelernt hatten, wollten 
ſie den Segen unſeres Fleißes auch in ihrem Lande erblühen 
ſehen. Daher geſtatteten ſie, daß wir uns hier niederließen und 
nach deutſchem Rechte unſer Gemeinweſen einrichteten. Von 
Schleſien ſind wir und unſere Väter zumeiſt gekommen, doch 
finden ſich auch viele, die aus den fränkiſchen Ländern am Rhein 
hierher gewandert ſind. Noch mehr Urſache hatten die polniſchen 
Herzoge, unſere Stadt und andere deutſche Anſiedlungen zu für- 
dern, nachdem die wilden Tattern (Tartaren) vor ſiebzig Jahren 
dies Land in ſchrecklicher Meile geplündert und überall die 
Dörfer und Märkte in Schutt gelegt hatten. Deshalb verlieh 
Herzog Boleslaus, den man den Schamhaften nennt, auch unſerer 
Stadt den neuen Freibrief und mancherlei Vorrechte. So haben 
wir neben dem alten polniſchen Dorfe unjere deutſche Stadt 
Krakau erbaut und mit Wall und Graben umgeben. Unſere 
Kaufleute und Handwerker haben ein früher hier unbekanntes 
Leben hervorgerufen, daraus Fürſt und Land reichen Nutzen 
ziehen. Und als Anno 1288 die Tattern zum zweitenmal Polen 
heimſuchten, da leiſteten wir dem Fürſten wieder wichtige Dienſte. 
Wie der Chroniſt, deſſen Hiſtoria euch, ehrſame Herren, bekannt 
iſt, können wir ſagen, daß wir polniſches Brot nicht umſonſt ge⸗ 
geſſen haben. Aber wie der Ritter ohne ſeine Vorrechte zum 
Kriegsdienſt nicht bereit wäre und ihn nicht leiſten könnte, jo 
vermag auch der Bürger nicht ſeine Abgaben zu zahlen, Kriegs⸗ 
dienſte zu tun, die Stadtmauern als Feſten des Reiches zu erhal⸗ 
ten, ohne daß er durch Vorrechte gefördert wird. Deshalb haben 
die umſichtigen Fürſten uns unſere Freibriefſe gewährt. Dafür 
haſſen uns aber die polniſchen Adligen, denn ſie fürchten unſer 
wachſendes Anſehen und die kräftige Unterſtützung der Fürſten 
durch die Städte gegen ihre Anmaßung. Gegen ſeinen Adel 
haben wir den Herzog Leſchek den Schwarzen unterſtützt; nur 
gegen den Willen der adligen Herren hat er dafür unſere Stadt 
zu befeſtigen geholfen, Und wie die Adligen, ſo haſſen uns die 
polniſchen Biſchöfe. Unſere zahlreichen deutſchen Pfarrer und 
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ihiden; 


Mönche, die mit uns hierher gezogen find, werden durch aller! 
Beſchlüſſe der Synoden bedrängt. Wir ſehen auf Schritt un 
Tritt uns von Gegnern umgeben; die ſchwachen polniſchen Fürſte 
vermögen uns nicht gegen ihre übermütigen Großen zu ſchützef 
Darum haben ſchon unſere Väter die leider nur kurze Regierun 
Heinrichs von Schleſien, des deutſchen Fürſten, gern geſehen, un 
wir haben vor zwanzig Jahren mit Freuden Heinrich von Bre 
lau in unſeren Mauern begrüßt. Auch von König Wenzel vs 
Böhmen, der ſich als Deutſcher gab, erhofften wir Anterſtützuß 
und förderten daher ſeine Herrſchaft in Polen. Aber er hielt & 
für angemeſſen, unſere Ruhe zu ſtören, indem er Neu⸗Sandez Bl 
gründete und die neue Stadt mit Freiheiten begabte, die nur wl 
früher beſeſſen hatten. Dadurch wurde unſer Handel auf de 
empfindlichſte getroffen. Deshalb ſuchten wir, als vor für 
Jahren Herzog Wladislaus zur Hertſchaft gelangte, bei ih 
Schutz. Dieſer hat das Unrecht, das wir erlitten hatten, gu 
gemacht; die Neu⸗Sandezer wurden gedemütigt, und wir ei 
hielten unſere Vorrechte wieder. Aber die Neu⸗Sandezer ruhte 
nicht. An den Schweſtern vom Kloſter St. Klara in Sande 
deren ungerechte Zollanſprüche der König zu unſeren Gunſte 
vor einem Jahre zurückgewieſen hatte, fanden fie eine ſtarf 
Stütze. Die Großen ließen nicht ab, dem König einzuflüſter 
daß wir zu mächtig würden und daß Mißgunſt zwiſchen un 
deutſchen Bürgern genährt werden müſſe, um uns zu ſchwäche 
Sie rieten dem Fürſten, eine Stadt gegen die andere auszujpieler 
eine durch die andere niederzuhalten. So geſchah es, daß de 
Herzog ſeine Gunſt wieder den Sandezern zuwandte. Wir ahnte 
die Gefahr. Als der König vor kurzem nach Sandez reiſte, d. 
fürchteten wir, daß er ſich dort zu Zugeſtändniſſen herbeilafje‘ 
würde. Deshalb hat unſer Rat beſchloſſen, mich nach Sandez ji 

ich ſollte nach Möglichteit jede Schädigung unſere 
Rechte hintertreiben. Das iſt euch allen, ehrſame Herren, be 
kannt. Und nun gehe ich daran, euch den Erfolg meiner Reif 
mitzuteilen. Leider habe ich nicht viel Gutes zu melden. Vol 
Ort zu Ort bin ich mit dem Hof des Königs gezogen, um dei 
günſtigen Augenblick nicht zu verpaſſen. Die Großen ſuchte ich 9 
gewinnen, und manch kostbares Stück Tuch, manch Faß edle! 
Weins habe ich ihnen zukommen laſſen. Sie nahmen es un 
taten freundlich, aber ihr Sinn war falſch. Auch den Köni 
ſuchte ich gnädig zu ſtimmen; doch nichts hat geholfen. In San 
dez hat Wladislaus wieder zu gunſten unſerer Gegner entſchieder 
Weil ich mich im Gefolge des Fürſten befand, ſah ich nich ſelbf 
genötigt, die Urkunde als Zeuge mit zu unterfertigen, die de 


Schulbehörde ER Schuldepulation, die in der kurzen Zeit ihres. 
Beſtehens Erſtaunliches auf dem Gebiete der Volksbildung ge⸗ 
leiſtet haben, ſind rege am Werke. Die polniſche Abteilung der 
Schuldeputation hat noch im vergangenen Jahre eine zweiklaſſige 
Mädchenschule ins Leben gerufen. Die Juden waren ſchon früher 
im Beſitze einer ſolchen. Es muß alſo, ſoll die deutſche Be⸗ 
völkerung nicht ins Hintertreffen geraten, auch zur Gründung 
einer beſſeren deutſchen Mädchenſchule geſchritten 
werden. Am guten Willen dazu fehlte es den Herren unſerer 
deutſchen Schuldeputation gewiß nicht. Es gab aber bei der Neu⸗ 
geſtaltung der Dinge eine ſolche Rieſenarbeit, daß zu ihrer Be⸗ 
wältigung längere Zeit nötig war. Nun, nachdem für das Aller⸗ 
notwendigſte geſorgt iſt, werden die Herren zur Verwirklichung 
des auch in ihrer Mitte ſchon geplanten Vorhabens ſchreiten 
können. Es iſt das natürlich mit manchen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, doch werden dieſe ſich wohl mit erprobter Energie und 
Yrbeitsfreudigteit überwinden laſſen. Der Dank der ganzen 
deutſchen Bevölkerung von Lodz iſt den Herren ſicher. 
Hauptlehrer Hermann Schmidt.“ 

Anmerkung der Schriftleitung. Wie uns von 
unterrichteter Seite auf eine Anfrage mitgeteilt wird, ſteht die 
Erfüllung des vorſtehend geäußerten Wunſches für die Zeit nach 
den Sommerferien in Ausſicht. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Vortrag über Bontlinfänes, 


Am Donnerstag abend hielt Herr Profeſſor v. Zwie⸗ 
Aned⸗ Südenhorſt in der gefüllten Aula des Deutſchen 
Fymnaſiums vor den Mitgliedern des „Deutſchen Vereins für 
und Umgegend“ einen ſehr lehrreichen Vortrag über 
ha ae Es iſt ſchwer, im Rahmen eines kurzen Berichts 
ehr als Andeutungen zu geben. 
Nach einer Erklärung des Begriffes Panſlawismus — Pan⸗ 
ismus iſt eine nationaliſtiſche Bewegung, die in einſeitiger 
rtreibung Rußland als Ganzes anſieht — griff der Redner 
it in die Geſchichte der Geiſtesſtrömungen und Bewegungen 
Rußland zurück, ſchilderte den Einfluß weſteuropäiſcher 
er und politiſcher Vorgänge auf die damalige ruſſiſche In⸗ 
ligenz, nannte das „Weſtlertum“, das nur ganz allmäh⸗ 
dem Slawophilismus Platz machte, der im ruſſiſchen 
kscharakter beſondere Tugenden aufſpürte und beruhe, 
e Allftawentum entſtand ſpäter. Die Idee iſt nicht 
Ade Boden gewachſen, ſie kam wie alles, was in Ruß 
Bedeutung erlangte, von außerhalb, diesmal von den 
ſchechen. Es war gewiß vielen Lodzern neu, was der Redner 
das geiſtige Verhältnis der Tſchechen und weiter der Süd⸗ 
en zu Rußland und ihr politiſches Verhältnis zur öſter⸗ 
iſchen Regierung in früheren Jahrzehnten ausführte. In 
g tagte 1848 der erſte allſlawiſche Kongreß. Ob er auch ein 
iche Ende nahm, die Demokraten auf der ganzen Linie 
1 und unerfüllbare Forderungen aufſtellten: immer hatten 
da ab die Tſchechen Gelegenheit, gegen die öſterreichiſche 
Ei ihren Slawismus, die Freundſchaft der Ruſſen als 
tel in Der Politik, ja als Prohung zu gebrauchen, wenn etwas 
rie ht nach ihrem Wunſche ging. Dennoch war der Panſlawismus 
en eine romantiſch⸗ſentimentale Bewegung — bis zur Jahr⸗ 
r⸗Adertwende keine Gefahr für die germaniſchen Staaten. Zur 
iſtefahr wurde er erſt als Rußland fein Angeſicht vom weiten 
as, en abkehren mußte und dem nahen Oſten und Weſten und 
ſenſden zuwandte. War von Peter des Großen Zeiten an alle 
ge⸗ ſiſche Politik — auch das brennende Blicken nach Konſtanti⸗ 
virßel und dem Südmeer — Macht⸗ und Küſtenpolitik ohne 
iſche Ziele, jetzt, in unſerer Zeit, entſtand ein Neupan⸗ 
tell wis mus, der drohende Formen annahm, der die all 
> iſche Idee bewußt für politische Ziele brauchte. Bei den 
bei⸗kben und bei den Ruthenen in Galizien wurde der Hebel 
uleßeſetzt. — Das Vertrautſein mit den politiſchen Vorgängen 
Er⸗ letzten Jahrzehnts vorausſetzend, ſchnitt der Redner ab und 
ungz darauf zu ſprechen, was für Lehren ſich aus dem Kriege 
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rlei Sandomir gewährt und unſeren Handel auf das empfind⸗ 


hürger von Sandez und die der polniſchen Großen jehen 
! „Ein bißchen Aderlaß,“ bemerkte der Herr Kanzler, „wird 
Krakauer Bürgern geſund ſein, ſonſt würdet ihr bald im 
undinen Fett erſticken.“ Sobald ich mich losmachen konnte, bin 
res⸗ortgereiſt. Nun bin ich hier, und ich meine, jo geht es nicht 
r. Wir müſſen gründlich Wandel ſchaffen, wenn uns nicht 
zun Recht nach dem andern genommen werden ſoll. Haß, nur 
4 * habe ich überall bei dieſem Fürſten und bei ſeinen Großen 
den; und wieder einmal bin ich zur Ueberzeugung gelangt, 
* uns deutſchen Bürgern nur durch einen deutſchen Fürſten 
dasilſen werden kann. Ich habe geſprochen.“ 
fünf der Ratsherr Hermann von Ratibor ruft die deutſchen 
ihmzer zur Einigkeit. Auf die Ausführungen des reichen Kauf⸗ 
gut⸗ Heinze von Ketſcher, der die Bürger der jungen deutſchen 
et⸗yit Sandez gedemütigt willen will, antwortet er: 
chten, Verzeihet, ehrſame Mitbürger und günſtige Herten, daß 
ndezy ich das Wort ergreife. Die Gefahr, in der wir deutſche 
uſtenzer ſchweben, die Mißgunſt und der Haß der polniſchen 
tarkeſen iſt ſchon richtig und wahr geſchildert worden. Sie haben 
ſtern ins Land gerufen, doch nicht aus Liebe und Zuneigung, 
unsern um unſere Kraft zu nützen. Bei ihnen iſt die Redensart 
ichen, daß zwiſchen den Polen und Deutſchen ein natürlicher Haß 
ielenghe. Sie wollen ſich die Früchte unſerer Arbeit aneignen, 
z den aber vernichten. Wir haben Städte gegründet, Wälder ge⸗ 
ynten Dörfer angelegt, fie werden uns verdrängen und in unſeren 
e, daſern wohnen. Dies Schickſal ſteht uns allen be⸗ 
laſſeß wenn wir nicht einig ſind. Unſer Erbvogt hat 
ez zi gezeigt, wie ſchlau es Fürſt und Große anfangen, um uns 
uſeretrzuringen. Bald fördern fie Krakau und laſſen es ſich ent⸗ 
1, bein; dann wenden fie ihre Gunſt wieder einer anderen Stadt 
Reiſhd ſchädigen Krakau. So verhetzen ſie uns, machen uns ein⸗ 
Vom zu Feinden und beherrſchen uns deutſche Bür⸗ 
n del weil wir einander mißgünſtig ſind. Schon be⸗ 
ich zueine reiche Zahl von deutſchen Städten und Orten in Polen, 
edleleng verbunden eine ſtattliche Macht bilden 
5 unben, die nicht leicht niederzuringen wäre, Doch jede Ge⸗ 
Könige ſorgt nur für ihren vorübergehenden Vorteil, denkt nur 
Sankſeute auf morgen. So herrſcht auch zwiſchen uns und unſe⸗ 
‚jeden chbarn, den Sandezern, Neid und Zwietracht, weil wir 
ſelbf den reichen Handelserwerb mißgönnen. Wir nennen 
ke denporkömmlinge, weil fie erſt vor zwanzig Jahren ihr Stabt- 


u⸗Sandezern die Zollfreiheit in den Fürſtentümern Krakau recht erhalten haben; ſie haſſen uns we 
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ſei von dem Koloß rieſig viel abgebröckelt. Dann wies der Red⸗ 


Deutſchland ſei alles Geiſtesleben Vorarbeit für die Tat. 
Aktivität fehle in Rußland. Das beruhige. 


winden habe, brauche man den Panſlawismus für die nächſte 
Zukunft nicht zu fürchten. 
Die Verſammelten lauſchten aufmerkſam den Ausführungen 


Beifall. 


Vergrößerung der Bücherei und Leſehalle 
des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“. 
Die Bücherzahl der Bücherei des „Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgegend“ iſt auf über 1500 geſtiegen. Da aber die 


Unterhaltungsbücher entliehen werden, 
worden, an eine Vergrößerung der Bücherei zu denken. 


gebot, eine in Lodz beſtehende deutſche Leihbücherei auf 
zukaufen, Gebrauch zu machen. Es handelt ſich um rund 
2000 Bände, ältere und neue Unterhaltungsliteratur um⸗ 
faſſend. 

Von jeinem Grundſatz, die Bücher an ſeine Mitglieder 
völlig koſtenlos auszuleihen, will der Verein nicht 
abweichen, er hofft, daß die Koſten für die Vergrößerung der 
Bücherei durch freiwillige Spenden aufgebracht werden. Mit⸗ 
glieder des Vereins und Freunde der deutſchen Sache, 


mittelten deutſchen Bevölkerung Rechnung getragen werden 
muß, werden gebeten, freiwillige Spenden in der Ver⸗ 
einskanzlei, Evangeliſche Straße 5, abzugeben. Auch 


Bücherſpenden werden dort entgegengenommen. Oeffent⸗ 


„Deutſchen Poſt“, 


50tänden nach O Furpigehen laſſen. 
Die Leſehalle wird beſonders in den Abendſtunden gut 
beſucht. Es ſei darauf hingewieſen, daß ſie von morgens 
neun bis abends neun Uhr ununterbrochen ge⸗ 
öffnet iſt und daß auch Nichtmitglieder des Vereins 
freien Zutritt haben. Stellenloſe können ſich in ihr ange⸗ 
nehme und nützliche Unterhaltung ſchaffen. In der Leſehalle 
liegen u. a. folgende Zeitungen und Zeitſchriften aus: „Deutſche 
Lodzer Zeitung“, „Neue Lodzer Zeitung“, „Deutſche Poſt“, 
„Warſchauer Zeitung“, „Berliner Tageblatt“, „Tägliche Rund- 
ſchau“, „Voſſiſche Zeitung“, „Krakauer Zeitung“, 


berg, „Kriegs⸗Echo“, „Illuſtrierte Zeitung“, 
Klaſings Monatshefte“, „Kriegs⸗Leſe“, „Heimkehr“, „Hammer“, 
„Deutſcher Wille“, „Die Woche“, „Süddeutſche Monatshefte 
„Reclams Univerſum“, „Neues Leben“, 
Auslande“ uſw. uſw. 


„Lodzer Kriegsbüchlein“. 


Vor einigen Wochen haben wir eine neue Schrift des Gou⸗ des 


vernementspfarrers Lic. P. Althaus angekündigt. 


ziehen laſſen. Ex dürfe darüber leider nicht e ẽ ß. , . . „gewählter „Gprace as -weltbe- vermuten tungen. Die geiſtnall und 


erwachſen, nannte das Trennende der Religionen u. a. — In Kreiſen in der alten Heimat empfehlen. 
Dieſe achtern“, 


Hinzugerechnet Straßen unſerer Stadt Lodz und das Lodzer Weſen zu les 
alles was Rußland an innerpolitifchen Schwierigkeiten zu über⸗ ſich bemühen. A. 


Die Wanderbücherei hat die ſechſte Bücherreihe von | geladen. 


3 
in gewählter Sprache das weltbe⸗ 


könne man, daß die alte Zauberformel von der Schutzherrſchaft wegende Geſchehen unſerer Zeit vom Standpunkt des gereiften 
Rußlands über alle Slawen viel an Kraft eingebüßt habe. Es Chriſten würdigt, beſitzen unvergänglichen Wert. 


Wir möchten das Büchlein, deſſen Preis von 1 Mark jedem 


ner noch darauf hin — er hatte es vorher ſchon getan —, daß die Anſchaffung ermöglicht, nicht nur in der Hand eines jeden 
den flawiſchen Einheitsbeſtrebungen auch innere Hemmungen Lodzer Deutſchen 


ſehen, ſondern es auch allen intereſſierten 


Vor allem den „Gut⸗ 
die während eines mehrſtündigen Weilens in den 


Ortsgruppe Radogoſchtſch. 
Am dritten Pfingſtfeiertag, nachmittags um 3 Uhr, findet 


und bekundeten dem Vortragenden ihren Dank durch herzlichen im Garten des Herrn Friedrich Lange an der Remiſe der elektri⸗ 
F. 


ſchen Fernbahn ein Unterhaltungsnachmittag ſtatt. 
kaliſche und andere Darbietungen iſt Sorge getragen. 
der und Gäſte ſind eingeladen. 
Ortsgruppe Rokieie. 
Am dritten Pfingſtfeiertag, vormittags um 9 Uhr, findet 


Für muſi⸗ 
Mitglie⸗ 


Schar der Leſer von Tag zu Tag größer wird und vor allem im Hauſe des Herrn Obermann eine Verſammlung der 
iſt es notwendig ge⸗ Mitglieder der Ortsgruppe Roficie des „Deutſchen Vereins für 


Lodz und Umgegend“ ſtatt. Es ſoll über die bisher geleiſtete 


Die Hauptleitung und der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz haben Arbeit für die Errichtung einer Zweigſtelle der „Deutſchen Selbſt⸗ 
nun in gemeinſamer Sitzung beſchloſſen, von einem günſtigen An- hilfe“ berichtet und ein Vorſtand für dieſelbe gewählt werden. 


Ortsgruppe Ruda. 

Die Bücherei der Ortsgruppe Ruda des „Deutſchen Vereins“ 
wird mit einem Beſtand von 50 Bänden nach den Pfingſtfeier⸗ 
tagen eröffnet. Die Hauptleitung des Vereins überwies der 
Ortsgruppe 10 Bände. 


Ortsgruppe Stockhof. 
Am Sonntag, den 18. Juni, nachmittags um 5 Uhr, hält in 


die er⸗ der Schule zu Stockhof Herr Lehrer Paſchke aus Lodz einen 
kennen, wie notwendig dem Leſebedürfnis unſerer minderbe- Vortrag über landwirtſchaftliche Fragen. 


Ortsgruppe Sulzfeld. 


In Sulzfeld findet am zweiten Pfingſtfeiertag, nachmittags 
um 3 Uhr, ein Unterhaltungsnachmittag ſtatt. Die 


liche Beſcheinigung der eingegangenen Spenden erfolgt in der Mitglieder der Ortsgruppe und ihre Angehörigen, ebenſo deutſche 


Landwirte und ihre Angehörigen aus den Nachbarorten ſind ein⸗ 
Muſikaliſche und andere Darbietungen ſind vorgeſehen. 


Ortsgruppe Rombien. 

Am zweiten Pfingſtfeiertag, nachmittags um 3 Uhr, findet 
in Rombien ein U nterhaltungs nachmittag ſtatt. Von 
Herrn Huf eingeübte Schulkinder werden ein Märchenſpiel zur 
Aufführung bringen, ein weiteres Stück werden Mitglieder der 
freiwilligen Feuerwehr aufführen. Mitglieder und Gäſte ſind 
willkommen. 

Ortsgruppe Alexandrow. 


Am Sonntag, den 4. Juni, veranſtalteten die deutſchen 


„Der Reichs⸗ Volksſchulen von Alexandrow und Rombien eine Unterhaltung 
bote“, „Leipziger N. Nachrichten“, „Deutſches Volksblatt“ Lem⸗ für jung und alt. 


Leider war über dieſe Veranſtaltung zu 


„Velhagen und | wenig bekannt gemacht worden, jo daß der Beſuch ſeitens Er⸗ 


wachſener zu wünſchen übrig ließ, dafür mangelte es aber nicht 
an Beſuchern in jugendlichem Alter. Die Darbietungen der 


„Das Deutſchtum im | Alerandromer Kinder — Vortrag von Liedern und Gedichten — 


und der Kinder aus Rombien — Aufführung eines Märchen⸗ 
ſpiels „Die Reiſe ins Schlaraffenland“ — können als ſehr gut 
gelungen bezeichnet werden. Namentlich muß hier das Verdienſt 
Herrn Lehrers Huf aus Rombien rühmlichſt hervorgehoben 


Sie iſt] werden; er hat nicht nur ſein darſtelleriſches Können bewieſen, 


nun erſchienen und liegt in den hieſigen Buchhandlungen zum ſondern auch unter großer Mühe das Schauſtück, deſſen Auffüh⸗ 


Verkauf aus. Im Vorwort und erſten Abſchnitt des „Lod zer rung etwa zwei Stunden beanſpruchte, einſtudiert. 


Kriegsbüchle 
Deutſchtum. Die große Schäden, an denen wir kranken, ſind 
nicht verborgen geblieben. Er iſt ihnen mit liebevollem Inter⸗ 
eſſe für unſere Art und unſer Werden nachgegangen. 


Da hat lohnt. 

ſich ihm auch das Gute, das wir — trotz aller Schlagwortkritik — knüpfen, 
dennoch haben, nicht verſchleiert. — Der weitere Inhalt des ſahen wir gute 
Büchleins bringt Aufſätze, die unſeren Leſern nicht fremd ſind, Der Vorſitzende 


Was die 


ins“ nimmt der Verfaſſer Stellung zu 3 Hauptſache war, die Darſtellung klappte ausgezeichnet, ſo daß 
ihm die 


Zuſchauer mit ſichtlichem Intereſſe der Handlung folgten; 
die Darbietungen wurden mit gebührender Anerkennung ge⸗ 
Um zwiſchen Schule und Haus ein engeres Band zu 
hat Herr Huf den richtigen Weg eingeſchlagen. Hier 
Früchte des Unterrichts in der Mutterſprache. 
der Ortsgruppe Alexandrow des Deutſchen 


die ſie aber gern ein zweites Mal und im Zuſammenhang leſen Vereins, der ſtellvertretende Bürgermeiſter Herr Fabritbeſitzer 


werden, weil ſie ſchöne Zeugniſſe von dem Verſtändnis des Ver⸗ 
faſſers für „unſere Fragen“ ſind. Die kurzen Sonntagsbetrach⸗ 


und unſerer Macht. 


jochen. Deshalb glaube ich, daß wir deutſche Bürger uns mit⸗ 
einander vertragen müſſen. 


gen unſerer älteren Rechte driſchen Tuches abgeladen; ferner Körbe mit Südfrüchten und 


Und dabei vergeſſen wir, daß uns allen der Fäſſer feuriger Weine, die über die Niederlande eingeführt 
gemeinſame Feind droht, der uns entzweit, um uns zu unter⸗ wurden. 


Schultz begrüßte die Anweſenden mit herzlichen Worten, Hert 
Obrlehrer Zirkler, der als Vertreter des Hauptvereins in 


Dabei ſtand der Faktor und trieb zur Eile an, weil 
noch andere Wagen abzuladen waren, die von den Küſten der 


Reichen wir uns die Hände, liegen | Oſtſee eingeſalzene Fiſche, beſonders die jo geſuchten Heringe, 
wir uns zuſammen, denn Eintracht macht ſtark, die Zwietracht brachten. 


Und dazwiſchen nahm er den Bericht entgegen, daß 


gräbt aber unſer gemeinſames Grab. Zuerſt ſollten wir uns mit auf dem Lagerplatze an der Weichſel die Flößer allerlei Werk⸗ 


den Sandezern vertragen, dann erſt den polniſchen 
die Stirn bieten. 


Widerſachern holz gelandet hätten, ſo Zehnfußholz, Kiſtenholz, Bogenholz uſw. 


Es war eine Lieferung, die ſchon lange erwartet worden war, 


Die Bürger entſchieden ſich dafür, den Anregungen des Erb: um mit allerlei anderen Rohſtoffen nach Pommern und übers 


vogts zu folgen und die deutſche Vogtei des „Großen Salzes“ Meer bis nach Flandern verfrachtet zu werden. 


Neben dieſem 


ſowie das mächtige Sandomir, das zu den älteſten Städten mit Großhandel wurden im Gewölbe daneben Waren im kleinen ver⸗ 


deutſchem Recht zählt, zu gemeinſamer Tätigkeit aufzufordern. 
Das „Große Salz“ iſt das heutige Wieliczka; es verdankte ſeine 
Einrichtung deutſcher Tatkraft. 


Die Salzſtadt hatte fränkiſches Sorge um den Fortbeſtand des Krakauer Handels. 


kauft.“ 
Der Beſttzer dieſer Reichtümer, der Kaufherr Winrich, iſt in 
„Er dachte 


Recht bekommen. — Aber auch die anderen, zum Teil von den an ſeine reichen Vorräte, deren Abſatzgebiete zum großen Teil 
reichen Krakauer Bürgern abhängigen deutſchen Anſiedlungen durch die Beſtrebungen der Sandezer unterbunden wurden. Wo⸗ 


ſollen herangezogen werden. 


Sogar Sandez, über deſſen raſches | Hin ſollte es kommen, wenn die Sandezer und nach ihnen die 


Emporblühen in der Verſammlung jo bittere Worte zu hören | Kaufleute anderer öſtlichen Städte ihre Produkte ohne Vermitt⸗ 


waren, ſoll zu gewinnen verſucht werden. 


lung der Krakauer nach dem Norden und Weſten verfrachten 


In einem der nächſten Abſchnitte wird uns eine Schilderung würden, und von dort wieder ohne Krakaus Zwiſchenhandel die 


der deutſchen Stadt Krakau geboten. 
häuſern“, 


„Zu den wenigen „Stein⸗ fremden Waren einführten. 
die Krakau damals zählte, gehörte jenes des Johann hatten bisher die Kaufleute aus dem Oſten nur bis Krakau, 


Zufolge des Stapelrechtes Krakaus 


Winrich; es hob ſich vorteilhaft gegen die zumeiſt noch aus Holz jene aus dem Weſten ebenfalls nur bis in dieſe Stadt ziehen 


gebauten Nachbargebäude hervor. 


Seine gewölbte Torhalle und dürfen. 


Hier mußten ſie ihre Waren an die Krakauer Bürger 


alle anſtoßenden ebenerdigen Räume dienten als Warenlager abgeben und dieſe zogen aus dem weiteren Vertrieb anſehnlichen 


und Verkaufsraum. Solche feuerfeſte „Gewölbe“ waren für die Gewinn. 


Die ganze Entwicklung der letzten Jahre drohte jetzt 


Warenſchätze der Großkaufleute um ſo erſtrebenswerter, als die zuſammenzubrechen.“ 


hölzernen Städte jener Zeit Feuersbrünſten überaus ausgeſetzt 


Ein grelles Licht auf die Gefahren, die die von ihrem Volks⸗ 


waren. Deshalb wurde auch die Bezeichnung „Gewölbe“ in den tum Tosgelöften Deutſchen im fremden Land umlauern, werfen 


deutſchen Koloniſtenſtädten gleichbedeutend mit Verkaufsladen. 


In dem Hauſe Hinrichs lagen die mannigfaltigſten Waren völkiſch indifferenten Verwalters an dieſem richtet. 


ſeine Worte, die er als Entgegnung auf die Ausführungen ſeines 
„Es mag 


aufgeſpeichert, die aus Polen, dem öſtlich benachbarten Ruthenien uns unangenehm ſein, aber wir find Kaufleute und müſſen unſe⸗ 
(Oſtgalizien) und Ungarn, aber auch den weſtlichen Ländern ren Kunden entgegenkommen,“ meinte der tüchtige Geſchäfts⸗ 


herbeigeführt wurden. 


Ungarn. 


Große Mengen von Eiſen, Blei, Zinn führer. „Ja, Kaufleute,“ brauſte da Winrich auf, „Knechte der 
und Kupfer waren da aufgeſtapelt; letzteres kam beſonders aus Fremden um des Geldes willen. 


Ich hörte in meiner Jugend 


Dort wieder lagen große Haufen von Wolle und von einem Horte, deſſen Beſitzer ſtets von Unſegen verfolgt wird. 


Häuten; dann Pech und Teer aus den ausgedehnten Urwäldern Wir Kaufleute hier im fremden Oſten ſcheinen dieſem Schatze 


der Karpathen. 


Ebenſo groß waren die Vorräte an Honig, den nachzujagen. 


Seinem geſpenſtigen Zaubereinfluß werden wir 


die in den Waldungen aufgeſtellten großen Bienenſtände lie⸗ hier unſere Mutterſprache und unſere Sitten opfern. Und unſerm 


ferten; daneben Wachs, Speck, Anſchlitt und Butter, Getreide Handwerk droht die gleiche Gefahr. 


und Mehl. 


Haufe ſtehenden Planwagen zahlreiche Ballen koſtbaren flan⸗ 


Und dazu kanien die koſtbaren, aus fernen Landen tiſchen Kundſchaft zuliebe ſelbſt Sarmaten werden. 
herbeigeführten Waren. Soeben wurden aus dem vor dem wir wären alle Bauern, die 


Wir werden unſerer ſarma⸗ 
Ich wollte 
frei und unbeeinflußt ihre Hufe 


bauen!“ Fortſetzung folgt. 
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richtete eine längere ermunternde An⸗ 
Der Ortsgruppe traten neue 


Lodz erſchienen war, 
ſprache an die Verſammelten. 
Mitglieder bei. 


Ortsgruppe Konſtantinow. 
Am zweiten Pfingſtfeiertag, nachmittags um 3 Uhr, findet 
in der Schule ein Unterhaltungsnachmittag für die Mitglieder 
der Ortsgruppe Konſtantinow des „Deutſchen Vereins“ ſtatt. 
Für muſikaliſche und andere Darbietungen iſt geſorgt. Die Mit⸗ 
glieder ſind eingeladen. Gäſte ſind willkommen. 


Ortsgruppe Adamow bei Alexandrow. 

Am Sonntag, den 18. Juni, nachmittags um 4 Uhr, findet 
in Adamow eine Verſammlung der Mitglieder der Orts⸗ 
gruppe ſtatt. Ein Vertreter des Hauptvereins wird über die 
nächſten Aufgaben des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“ ſprechen. Der Beſuch aller deutſchen Landwirte aus 
Adamow und Umgegend iſt erwünſcht. 


Gründung einer Ortsgruppe Chorzezow des 
Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend. 

Am vergangenen Sonntagnachmitteg fand in der Schule zu 
Chorzezow eine Verſammlung ſtatt. Die Herren Gewerkſchafts⸗ 
jeftetär 9. Neumann und Lehrer 9. Günther aus Lodz 
ſprachen über den „Deutſchen Verein“ und wieſen auf die Not⸗ 
wendigkeit des Anſchluſſes der deutſchen Landwirte an den⸗ 
ſelben hin. Mit größter Aufmerkſamkeit lauſchten die ſchlichten 
Landleute den längeren Ausführungn der beiden Redner. Ein⸗ 
mütig erfolgte darauf die Gründung der Ortsgruppe, der ſofort 
gegen 40 Mitglieder beitraten. Dem regneriſchen Wetter iſt es 
zuzuſchreiben, daß die Verſammlung nicht ſtärker beſucht war. 
In den Vorſtand wurden folgende Herren gewählt: als 1. Vor⸗ 
ſitzender Heinrich Müller (Elodia), als 2. Vorſitzender Wil⸗ 
helm Rüdiger (Julianow), als Schriftführer Berthold 
Schulz (Chorzezow), als Schatzmeiſter Friedrich Radke 
(Pelagia), als Beiſitzer Taube (Julianow) und Johann 
Höhne (Pelagia). 


Gründung einer Ortsgruppe Rokitnica des 

„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend.“ 

In Rolitnica bei Lask wurde am vergangenen Sonntag nach 
längeren Anſprachen der Herren Eichler und Klier! von der 
Hauptleitung des „Deutſchen Vereins“ die Gründung einer Orts⸗ 
gruppe einmütig vollzogen. Herr Eichler wies in ſeiner Rede 
auf den Wert hin, den eine deutſcher Zuſammenſchluß für die 
Landwirte in Gegenwart und Zukunft habe und ſchilderte die 
Aufgaben und Ziele des „Deutſchen Vereins“. Herr Flier l 
gab einen anſchaulichen Bericht über die Entwicklung und bis⸗ 
herige Tätigkeit des Vereins und betonte unter Anführung 
ſtichhaltiger Gründe beſonders die Notwendigkeit der 
Herſtellung einer Verbindung zwiſchen den Deutſchen in der 
Stadt und auf dem Lande. Alle Verſammlungsteilnehmer er⸗ 
klärten ſich bereit, der Ortsgruppe anzugehören. Sie tritt mit 
60 Mitgliedern ins Leben. In den Vorſtand wurden folgende 
Herren gewählt: als 1. Vorſitzender Großgrundbeſitzer Leopold 
Stenzel, als 2. Vorſitzender Betriebsleiter G. Neumann, 
als Schriftführer Lehrer 9. Drews, als Schatzmeiſter Fabrik⸗ 
beſitzer Reinh. Buſſe, als Beiſitzer Landwirt H. Wolff und 
Landwirt J. Derfert. In den Ausſchuß, der noch ergänzt 
werden kann, wurden berufen die Herren Forſtmeiſter J. 
Freund, Landwirt Wilh. Stark und Landwirt Martin 
Jerke. 

Ortsgruppe Pawlikowiee. 


Am Sonntag, den 25. Juni, hält Herr Gutsbeſitzer Kayſer 
einen Vortrag über Bodenbearbeitung und künſtlichen 
Dünger. 

Ortsgruppe Okup. 

Am vergangenen Sonntag, um 12 Uhr mittags, fand in der 
Schule zu Okup eine Verſammlung der Mitglieder des 
„Deutſchen Vereins“ ſtatt. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, 
Herr Grau, hieß die erſchienenen Gäſte willkommen. Herr 
Adolf Eichler, der Vorſitzende der Hauptleitung, gab ſeiner 
Freude darüber Ausdruck, daß der Eifer und die Tatkraft der 
Okuper Deutſchen dazu geführt habe, ohne die Hilfe von Lodz 
abzuwarten, eine Ortsgruppe Okup zu ſchaffen. An eine lehr⸗ 
reiche Begebenheit aus der Geſchichte des Ortes und ſeiner deut⸗ 
ſchen Bewohner anknüpfend, leitete er hinüber zu den Aufgaben, 
die der „Deutſche Verein“ für Stadt⸗ und Landdeutſche erfüllen 
will. An ſeine Ausführungen ſchloß ſich eine Rede des Herrn 
Redakteur Flier l. Die Verſammelten hörten aufmerkſam zu 
und gaben durch Zuſtimmung ihr Einverſtändnis mit dem Ge⸗ 
hörten kund. Dem Vorſtand und Ausſchuß der Ortsgruppe wur⸗ 
den einige Herren zugewählt, deren Namen wir bei nächſter 
Gelegenheit mitteilen. Mit den neuen Mitgliedern, die nach 
5 W beitraten, zählt die Ortsgruppe rund 70 Mit⸗ 
glieder. 

Für die älteren der in der Sommerfriſche des Herrn Grau 
zur Erholung untergebrachten Lodzer evangeliſchen Kinder wur⸗ 
den von der Bücherei des „Deutſchen Vereins“ 40 Hefte mit 
Kindererzählungen zur Verfügung geſtellt. 

Am Sonntag, den 18. Juni, nachmittags um 3 Uhr, 
hält Herr v. Bismarck in der Schule zu Okup einen Vor⸗ 
trag über Bodenbearbeitung. Die. Mitglieder der 
Ortsgruppe und deutſche Landwirte aus der Umgegend ſind zum 
Beſuch eingeladen. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 

Ueber den Vortrag, den Herr Gouvernementspfarrer Lic. 
Althaus am Montag, den 22. Mai vor den Mitgliedern der 
Ortsgruppe Tomaſchow und ihren Gäſten hielt, erhalten wir 
nachträglich folgenden Bericht: 

Etwa 300 Perſonen aller Stände hatten ſich im Saale der 
Tomaſchower freiwilligen Feuerwehr eingefunden. Wenn auch 
die meiſten ſchon in die Zeitungen von des Herrn Pfarrers 
Reden und Vorträgen geleſen hatten, gehört hatten ihn die 
wenigſten. Um ſo größer war die Erwartung. Und wie wurde 
fie erfüllt! Eine weihevolle Andacht lag über der Zuhörerſchaft 
als Herr Pfarrer Althaus uns mit einfachen ſchlichten Worten 
eindringlich das Deutſchtum ans Herz legte, uns über Schlacht⸗ 
felder und in Schützengräben führte, wo tapfere Soldaten freu⸗ 
dig und mit Zuverſicht für die große deutſche Sache kämpfen und, 
iſt es ihnen beſchieden, auch dafür bluten und ſterben. Wie 
warm legte er den Eltern ans Herz, ihre Kinder, die Zukunft 
des Deutſchtums, die kommende Generation, welche die Früchte 
des heutigen Krieges einſtmals in hoffentlich langem Frieden 
genießen werden, in deutſchem Sinne zu erziehen und nicht mehr 
zu fürchten, daß jemals wieder die ruſſiſche Herrſchaft zurück⸗ 
kehren werde. Wäre es ihm vergönnt, er würde gern die Kinder 
an die Hand nehmen und ihnen die denkwürdigſten deutſchen 
Nationaldenkmäler zeigen und ihre Bedeutung erklären, woraus 
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ſie lernen könnten, daß ſie von nun an auch da ein „Vater⸗ 
land“ zu erwarten haben. Eine ganze Stunde lang hielt, Bild 
an Bild reihend, Herr Pfarrer Althaus ſeine Zuhörer in Bann 
und ein tiefes Atmen ging durch die ganze Verſammlung, als 
zum Schluß nochmals die Mahnung erklang, feſt im Deutſchtum 
zuſammenzuhalten, auf daß, wenn es an der Zeit iſt, wir das 
erreichen, worauf der deutſche Verein ſeine Beſtrebungen richtet. 
— Viele, viele Hände mußte Herr Pfarrer Althaus drücken, herz⸗ 
licher Dank wurde ihm von allen Seiten zuteil. Mit dem Ver⸗ 
ſprechen, in nicht zu langer Zeit uns wieder durch einen Vortrag 
zu erfreuen, dem wir alle in der Hoffnung auf baldige Erfüllung 
entgegenſehen, ſchied der in Tomaſchow ſchnell beliebt gewordene 
Redner aus unſerer Mitte. 


Verſammlungen und Veranſtaltungen. 

Am Sonntag, den 18. Ju mi, nachmittags 3 Uhr, findet 
in Sofiöwfa, Gemeinde Dlutow, eine Verſammlung 
ſtatt, in der über die Gründung einer Ortsgruppe des Deutſchen 
Vereins beraten werden ſoll. 

In Bruzycka bei Alexandrow findet am Sonntag, den 
18. Juni, nachmittags um 5 Uhr, eine Verſammlung deutſcher 
Landwirte ſtatt, in der über die Gründung einer Ortsgruppe des 
„Deutſchen Vereins“ beſchloſſen werden ſoll. 


Spenden. 

Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen Vereins“ ſind 
ſeit der Empfangsbeſtätigung in der vorletzten Nummer unſeres 
Blattes folgende Spenden eingegangen: 

Von Frau Natalie Wahlmann (Nachtragsſpende) Meyers 
Konverſations⸗Lexikon in 20 Bänden. Von Herrn A. Kretſchmer 
eine Zeichnung „Generalfeldmarſchall von Mackenſen“. Von 
Herrn W. F. Patzer drei Jahrgänge der „Woche“ in 9 Bänden. 
Von Fräulein Olga Kaiſer 3 Bücher. Von Herrn Hermann 
Thiem 14 Bücher. Von Herrn Buchhändler J. Winkopf (Nach⸗ 
tragsſpende) 2 Bücher. 

Den Spendern herzlichſten Dank! Weitere Spenden werden 
im Vereinslokal, Evangeliſche Straße 5, entgegengenommen. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die Ereigniſſe zur See ſtanden im Laufe dieſer Woche 
im Vordergrunde des Intereſſes. Die Größe des deutſchen Sieges 
wird mit jedem Tage augenſcheinlicher; die engliſchen Ableugnun⸗ 
gen und Verdrehungen vermochten nicht nur nicht den deutſchen 
Erfolgen Abbruch zu tun, ſondern ſie haben dieſe eigentlich erſt 
ins rechte Licht gerückt. Heute weiß die Welt, daß es deutſcher 
Tüchtigkeit zur See gelungen iſt, der engliſchen Flotte Schläge zu 
erteilen, die dieſe nicht jo bald vergeſſen wird. Die engliſche 
Berichterſtattung über die Seeſchlacht war geradezu kläglich; ſie 
hat ſich buchſtäblich in den eigenen Lügennetzen gefangen. Erſt 
ſehr ſpät, am Abend des zweiten Tages nach der Schlacht, er⸗ 
ſchien ein kleinlauter amtlicher Bericht. Dieſem folgte kurzer 
Hand ein zweiter, der noch nicht von eigenen Erfolgen, wohl aber 
von Mißerfolgen der deutſchen Flotte ſprach. Die weiteren Be⸗ 
richte bezeichneten die Seeſchlacht ſchon als einen großen Seeſieg 
der Engländer, als den größten ſeit Trafalgar. — Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen hat die deutſche Flotte 
11 Schiffe mit etwa 6000 Tonnen, die engliſche dagegen 
23 Schiffe mit etwa 200 000 Tonnen verloren, wobei hinzu⸗ 
bemerkt werden muß, daß die deutſche Liſte vollſtändig abge⸗ 
ſchloſſen iſt, während zu den bisher feſtgeſtellten engliſchen Ver: 
luſten wohl noch manches Schiff hinzukommen dürfte. 

Noch von einem zweiten, nicht minder ſchmerzlichen Schlage 
wurde das Britennolf betroffen. Am 6. Juni war die engliſche 
Admiralität gezwungen, den Untergang des Panzer⸗ 
kreuzers „Hampſhire“ (11000 Tonnen), an deſſen Bord 
ſich Lord Kitſchener befand, bekanntzugeben. Es ſteht noch 
nicht feſt, ob das Schiff durch eine Mine oder durch ein Torpedo 
verſenkt wurde, das letztere iſt jedoch wahrſcheinlicher. Gerettet 
wurde niemand. Außer Lord Kitchener befanden ſich an Bord 
noch deſſen Stab, eine Anzahl hochwichtiger engliſcher Perſön⸗ 
lichkeiten, ein ruſſiſcher General, drei höhere ruſſiſche Stabs⸗ 
offiziere und angeblich eine anſehnliche Geldſumme. Was Eng⸗ 
land in Lord Kitchener verloren hat, das kennzeichnet ein 
neutrales Blatt („Haager Nieuwe Courant“) treffend mit 
wenigen Worten, die hier wiedergegeben ſeien: 

„Alles, was England bis jetzt verloren hat, Menſchen, 
Kanonen, Schiffe und Geld, waren doch nur Werkzeuge in der 
Hand des Leiters von Englands Krieg. Jetzt iſt ihm der Lei⸗ 
ter ſelbſt entriſſen. Die Drähte, die von London aus nach 
Frankreich, Rußland, Italien, nach allen Kriegsſchauplätzen und 
Kolonien laufen, hängen ſchlaff. Es iſt im Augenblick kein 
Mann da, der ſie feſthalten kann. Die Bedeutung von Kitcheners 
Tod für die Entente iſt ſicher nicht minder groß; aber, was er 
für ſein Land geweſen iſt, läßt ſich noch nicht überſehen. Es 
ſcheint, daß eine der Säulen, auf denen das britiſche Weltreich 
ruht, zerſchmettert iſt. Es wird ſchwierig ſein, eine neue Stütze 
für das große Bauwerk zu finden.“ 

Das Schiff ſollte Lord Kitchener und die anderen wichtigen 
Perſönlichkeiten nach Rußland bringen, wurde aber ſchon bei 
den Orkney⸗Inſeln, alſo nicht allzufern der engliſchen Küſte, 
vom Verhängnis ereilt. 

Auch zu Lande haben die Engländer Mißerfolge zu ver⸗ 
zeichnen. Nachdem von den deutſchen Truppen die en gliſchen 
Stellungen bei Zillebefe erſtürmt waren, wurde 
dieſer Erfolg durch die Beſetzung des Dorfes Hoog ausgebaut, 
Nunmehr iſt das ganze Höhengelände ſüdlich und öſtlich VPpern 
in deutſchem Beſitz. Die genaue Zahl der gefangenen Engländer 
iſt nicht genannt worden, dürfte wohl aber nicht unbeträchtlich 
ſein, da ſelbſt ein General unter den Gefangenen ſich befindet; 
der deutſche Bericht betont ganz beſonders die fürchter li ch e n 
blutigen Verluſte des Feindes. 

Alle dieſe engliſchen Mißerfolge ſind auch für die Fran⸗ 
zoſen äußerſt ſchmerzlich, zumal ſie in ihrer bedrängten Lage 
gerade auf Englands Hilfe ſtark gerechnet haben. Auch ihnen 
ſelbſt brachte die letzte Woche einen bedeutungsvollen Verluſt; 
die ſtarke Panzerfeſte Vaux iſt von den deutſchen 
Truppen trotz des hartnäckigſten und verzweifelten Wider⸗ 
ſtandes der Franzoſen genommen worden und nunmehr in 
allen ihren Teilen feſt in deutſchen Händen. Bei dieſen Kämpfen 
wurden etwa 2000 franzöſiſche Gefangene gemacht und viel 
Material erbeutet. Das Blutopfer Frankreichs war im Laufe 
der Woche wieder rieſengroß. 

An der übrigen franzöſiſchen Front, ſowie an der deut ſchen 
Oſtfront iſt nichts von Bedeutung vorgefallen. Erwähnens⸗ 
wert ſind allerdings die kühnen Vorſtöße deutſcher Erkundungs⸗ 
abteilungen, die im Laufe der Woche etwa 100 Ruſſen, 250 Fran⸗ 
Bas. ſowie 35 Engländer und 8 Belgier zu Gefangenen gemacht 
haben. 


Die Tätigkeit der deutſchen Flieger hat im Mai wie⸗ 
der recht gut abgeſchnitten: dem Verluſte von nur 16 deutſchen 
Flugzeugen ſtehen 47 feindliche gegenüber. 

Italiens Bemühungen, die vordringenden öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen aufzuhalten, ſind weiterhin ver⸗ 
gebliche geweſen. Von Höhe zu Höhe, von Ort zu Ort dringen 
die Verbündeten Deutſchlands vor. Monte Basko, Monte Pan⸗ 
noccio, Monte Lemerle, Monte Meletta und andere Berge wur⸗ 
den erſtürmt; die Orte Fuſine, Puſina, Ceſuna, Ronchi wurden 
beſetzt. In den ſieben erſten Tagen des Juni ſind 12 400 Italiener, 
darunter 215 Offiziere, gefangen genommen worden. 

Die Ruſſen ſind nun doch zur Offenſive gegen die 
Oeſterreicher übergegangen. Sie ſparen dabei, wie bei den 
früheren Offenſiven, auch jetzt weder an Munition noch Men⸗ 
ſchenmaterial. Die ruſſiſchen Berichte geben Erfolge an, die 
(ſelbſt wenn ſie ſich bewahrheiten ſollten, was aber, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, kaum der Fall ſein dürfte) in Anbetracht der ge⸗ 
waltigen Anſtrengungen und Opfer bedeutungslos find, 
Es iſt überhaupt charakteriſtiſch für alle Feinde der Mittelmächte 
England vielleicht ausgenommen), daß ſie ihre Offenſiven ziel⸗ 
und planlos, wie in heller Verzweiflung, unter Einſatz aller ver⸗ 
fügbaren Kräfte beginnen, um ſchon nach kurzer Zeit, wenn dieſe 
Kräfte verbraucht ſind, ihr Unternehmen notgedrungen aufzu⸗ 
geben; die davongetragenen Verluſte waren noch immer fürchter⸗ 
liche, der Erfolg aber war ſtets ausgeblieben. Auch diesmal 
wird die Bezeichnung „Selbſtmord“ die treffendſte für Rußlands 
Vorgehen ſein. 

Das ſollten ſich auch diejenigen Lodzer Deutſchen zum 
Troſt dienen laſſen, die wieder angſtvoll nach dem Oſten blicken 
und über die Angaben der ruſſiſchen Berichte verzweifelt ſind. 
Hat nicht die bisherige Geſchichte des Krieges uns gelehrt, daß 
wir ſowohl der deutſchen, wie der öſterreichiſchen Heeresleitung 
feſt vertrauen dürfen? — 


Pellſches KUnbenpronpmnaflım 


2083, Tangeſtr. (Dluga) 90. 
Anmeldungen für die Aufnahmeprüfungen für das neue Schul⸗ 
jahr 1916/17 werden täglich in der Kanzlei von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die III. Vorſchulklaſſe werden Schüler 
von o Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 


Cuiſen-Cyseum 


zu Todz3. 

Messungen zum Eintritt in das Syzeum für das Schulfahr 
1916,17 und zwar für die Klaſſen X (für Anfängerinnen) bis Klaſſe IM 
inkluſive werden vom 14. bis zum 26 Juni a. er. wochentäglich von 
11-12 Uhr vorm. und 3—4 Uhr nachm. in der Kanzlei des Deutſchen 
Gymnaſtums entgegengenommen. 

—3Beizubringen find: Taufſchein, Impfſchein und 5 Rubel Einſchreibe⸗ 


gebühr. 
Die Schulleitung. 
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Für, x 
LES 
in größter 
Auswahl. 


Bürsten- und Pinsel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 
und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 
Neueste Teppich-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. (77: 
Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise. 


Kartoffeln und Futter⸗Jümpfer 


ſolider und praktiſcher Bauart, 


Mllchkühler und Milchſiebe 


fabriziert die Maſchinenfabrik 


G. O. KUHN, Lopz : 


Zgierzerſtraße 56. \ 
Dortſelbſt find zu verkaufen: J eiferne f 
Jauche ⸗Ausfuhrtonne zum Aufſtellen Man 
auf ein Wagengeſtell, einige Täufe 3 

eiſerne Creppen. 


Gewinne . eng, 
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versendet iſt werktäglich von 10 bis 12 9 


und von 2—5 Uhr für Intereſſen 
geöffnet. 


2 
A. Zapf, u: 
Leipzig, Brühl 2. 


„Alla zern“ ins Sommer 
wohnungen zu vermieten 
Lenser, Sf ech 


— — — Beſtelungen aller Art 


werden prompt ausgeführt auch auf Wunſch des 
Beſtellers per Bahn nach dem okkupierten Gebiet, 


verſendet. 
M. BRYLANT, Sosz, Sreöriajtr. 2. 
Die Firma beſteht ſeit 1870. 


J Rechlskonfulent 


Paul Siebert, 
Petrikauerſtraße 164, 
gibt Auskünfte und fertigt 


Eingaben an die Behörden an, 
in alten Größen und 1 
Sorten von 8 bis 90 SSSeeeseeeeseseee see 


Reinigun 


Mellfedern⸗ aal 


Karl Lamprecht 


Milſchſtraße 23. 
Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler, 


